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150 Franken mehr Lohn – 
weil es die Bauarbeiter verdient haben!



2/2

	150 Franken mehr Lohn – 
weil es die Bauarbeiter verdient haben!




Nico Lutz, Sektorleiter Bau der Gewerkschaft Unia, Mitglied der Geschäftsleitung

(Es gilt das gesprochene Wort)
Bauarbeiter haben nach wie vor einen anstrengenden und gefährlichen Job. Sie sind bei Wind und Wetter draussen. Pro Jahr verunfallt fast jeder fünfte Bauarbeiter. Die Zahlen waren lange rückläufig, im letzten Jahr leider nicht mehr gross. Und nach wie vor ist das Unfallrisiko auf dem Bau mehr als drei Mal höher als bei der Gesamtheit der Beschäftigten. Auch die Zahl der Todesfälle auf dem Bau ist in den letzten Jahren leider wieder gestiegen. Das hat unserer Meinung nach auch mit dem gestiegenen Stress und Arbeitstempo auf dem Bau zu tun. 

Der Bauwirtschaft geht es sehr gut. Es stehen so viele Kräne in der Schweiz, wie nie zuvor. Der Bauindex, der den Umsatz abbildet, ist in den letzten 10 Jahren um mehr als 40 Prozent gestiegen und erreichte im zweiten Quartal 2014 einen Höchststand von 143 Punkten. Wir haben sowohl im Hochbau wie auch im Tiefbau eine gute Situation. Im Hochbau legt der Wirtschaftsbau kräftig zu und auch beim Wohnungsbau sieht es gut aus. Es gibt zwar einen Rückgang der Zahl der Bewilligungen (8% weniger als im Vorjahresquartal), aber wenn wir die geplanten Bausummen anschauen, dann sieht es anders aus (+3,8%). Es gibt weniger, dafür grössere und teurere Projekte. Insgesamt sind die Perspektiven gut, der Baumeisterverband und die CS rechnen für die nächsten 12 Monate mit stabilen Umsätzen. 

Rund die Hälfte der Umsatzsteigerungen hatte mit steigenden Baupreisen zu tun. Sie sind in den vergangenen sieben Jahren im Schnitt rund 2 Prozent gestiegen. Das hat in erster Linie damit zu tun, dass die Firmen angesichts der hohen Nachfrage ihre Preise erhöhen konnten. Die Baumaterialkosten sind deutlich weniger gestiegen. In den letzten Jahren sind sie praktisch stabil. Der Preisindex Baumaterialien Hochbau liegt heute bei 99,9. Im Dezember 2010 lag er bei 100. Das heisst, in den letzten vier Jahren sind die Baumaterialpreise nicht gestiegen, die Baupreise hingegen schon. 
Eine weitere Tatsache: Die Umsätze im Bau sind explodiert, die Zahl der festangestellten Bauarbeiter hingegen hat in den letzten 10 Jahren abgenommen. Das bedeutet: Die Stammbelegschaften leisten also immer eine grössere Arbeit. Das ist auch das, was wir von unseren Leuten hören. Der Druck, das Tempo, die Intensität der Arbeit hat massiv zugenommen. 

Diese Entwicklung können wir auch in der Produktivitätssteigerung ablesen. Die Produktivität stieg von 2007 – 2012 um mehr als 9 Prozent. Während in der Gesamtwirtschaft die Reallöhne stärker als die Produktivität gestiegen sind, hinken auf dem Bau die Löhne hinterher. Allein im letzten Jahr stieg der Umsatz um 4,9 Prozent im Bauhauptgewerbe und gleichzeitig ging die Zahl der Beschäftigten per Ende Jahr um 2,4 Prozent zurück. 
Die steigende Produktivität wurde nur zu einem geringen Teil an die Bauarbeiter weitergegeben, sie führte darum zu einer deutlich verbesserten Ertragslage der Baufirmen. Das Bundsamt für Statistik wertet die Buchhaltungsergebnisse der Baufirmen jeweils präzise aus. Was man sieht: Die Gewinnmargen sind sowohl im Hochbau wie im Tiefbau deutlich steigend. Sie haben sich im Hochbau zwischen 2008 und 2011 praktisch verdoppelt, im Tiefbau sogar verdreifacht. 
Das gleiche Bild beim Gewinn pro vollbeschäftigte Person. Wenn wir den Gewinn pro Beschäftigten anschauen, dann sind wir beim Hochbau auf über 10'000 Franken pro Jahr, im Tiefbau bei rund 8000 Franken. Und gleichzeitig konnten die Firmen mehr Reserven bilden und haben auch mehr investiert. Die Leasingbranche jammert im Moment, dass die Firmen zu viel Geld haben und die Maschinen heute wieder vermehrt kaufen statt leasen. 

Zum Schluss noch: Eine anständige Lohnerhöhung ist auch konjunkturpolitisch sinnvoll. Aus zwei Gründen: Es gibt ein Deflationsrisiko in Europa. Es ist die deutsche Bundesbank, die für Deutschland eine Lohnerhöhung von gegen 3,5 Prozent fordert, das bei einer Teuerung von rund einem Prozent. Mit den rund 2,5 Prozent die wir fordern, liegen wir für einmal sogar mit der Deutschen Bundesbank auf einer Linie. 
Entscheidend für die Konjunkturstütze in der Schweiz waren in den letzten Jahren die gute Bauwirtschaft und die Binnennachfrage. Die Bauarbeiter haben darum gleich doppelt eine Lohnerhöhung von 150 Franken verdient. Weil sie mit ihrer guten Arbeit wesentlich die Konjunktur gestützt haben und weil eine anständige Lohnerhöhung wiederum auch die Konjunktur stützt. 
Unsere Lohnforderung von 150 Franken für alle ist darum vernünftig. Wir haben eine gute Baukonjunktur, hohe Produktivitätssteigerungen, keine Steigerungen bei den Baumaterialkosten, steigende Gewinne der Unternehmen und eine Kostensteigerung bei den Krankenkassen und einen Nachholbedarf bei tiefen Einkommen im Bezug auf die Teuerung. 




